
Beobachtungen im Unterdevon der Aachener 

Gegend. 

Von Herrn E. Holzapfel m Aachen. 

In meinem vorjährigen Arbeitsbericht habe ich die Zusammen­
setzung des Cambrium und der tiefsten Unterdevon-Stufe auf den 
Blättern Rötgea, Nideggen, Lenders:lorf, Stollberg und Eupen 
brhandelt. Den dort mitgetheilten sind einige neuere, ergänzende 
Beobachtungen nachzutragen. - Am südöstlichen Gehänge des 
b reiten, bewaldeten Bergrückens, der sich von Lammersdorf nach 
NO. über das Jägerhaus gegen das Wehethal hin erstreckt, zieht 
eine Zone mehr oder weniger stark metamorphosirter Gesteine 
entlang. Sie ist gut am Wege vom .Jägerhaus nach Rollesbroich 
zu beobachten.  Man sieht hier zunächst die Phyllite der Venn­
Stnfe als Knotenschiefer ausgebildet, die genau den K notenschiefern 
gleichen, die im oberen Hillthal in der Nachbarschaft des Granites 
vom Herzogenhiigel auftreten. Auch die mit den Phylliten wechseln­
den Quarzite zeigen makroskopisch dirselben Veränderungru, die 
man im Hi llthal beobachtet. Man darf daher wohl annehmen, 
dass auch beim Jägerhaus contact- rnetamorphische Einwirkungen 
stattgefunden haben. In den ausgebreiteten und recht unwegsamen 
Waldgebieten , die noch dazu mit ausgedehnten Quarzitsehotter­
massen bedeckt sind , besonders in den hier noch weiten und 
flachen Thaleinsenkungen , konnte aber bisher noch kein Granit 
aufgefu11deu werden. Er wurde aher, nach mir zugegaugrneu 
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Belegstücken zu schliessen, i m  Spätherbst des vergangenen Jahres 
in der Nähe von Lammersdorf iu ziemlieh fr ischer Beschaffenheit 
aufgeschlossen. 

V erfolgt man den erwähnten Weg nach Rollesbroich weiter, 
so folgt über den Quarziten der Venn-Stufe eine Zone hellgelber, 
meist dünn blätteriger Sericit-Schiefer ,  oft mit Knoten auf den 
Spaltflächen, deren Natur noch n icht festgestellt ist. Das Gestein 
gleicht manchen Porphyroiden des Taunusgebietes; auch gewisse 
Gesteine aus der m etamorphischen Zone von Vieil - Sal m sehen 
ähnlieh aus. Man kann ferner einige Lagen der m etamorphischen 
Unterdevon-Gesteine von Lammersdorf n n d  B iekerath vergleichen, 

so dass der Gedanke nahe l i egt, für diese die gleiche Ursache der 
U mwandlnng anzunehmen, wie für die Serieitgesteiue des Rolles­
broicher Waldes. Ob diese Ursache in einer Contactwirkung zu 
suchen ist, bleibt aufzuklären. 

Im Streichen sind die Sericitschiefer nach NO. hin bis 111 

das Thal des Peterhaches verfolgt worden, wo sie in ansehnlicher 
Breite anstehen, und nach SW. hin bis an die Decke des Quarzit­
schotters am oberen Saarscher Bach. 

Aehnliche St'ricitgesteine,  nur mit stärkerer Knotenliiklung 
treten zwischen Salm -Phylliten auch im oheren W ehethal auf� 
liessen sich ahn wegen der Schotterbedecknng der Hiihen uieht 
verfolgrn. 

Ueber diesen Sericitschiefern des Hollesbroicher Waldes folgen 
Qnarzphyll ite, welche gleichfalls einige Abweichuugen im Aussehen 
von den normaleu Gesteinen der Salm-Stufe ze igeu, die im V\T ese1it­
lichen darin bestehen, dass die sonst sandigen Zwischenlagen ein 
ähnliches Aussehen haben , wie die knotenreichf'n Abiinderungen 
cler Sericitschiefer. Alle diese Gesteine bedürfen noch eingehender 
Untersuchung. - Weiter im Hangenden folgt die Gedinne-Stufc. 

Im oberen W ehethal wechsPlt mit Phyl liten der Salm-Stufe, 
in denen Dictyonema beobachtet wurde , mehrfaeh e in  eigenthiim­
l iches, hellfarbiges, gelhes his weisses Gestein, welches leider stark 
zersetzt ist, aber den Eindrnek eines Eruptivgesteines macht. Es 
ähnelt manchen_ Varietäten der in Belgien als Eurite bezeichneten 
Gesteine. Nähere Uniersrn:hungeu st.ehen noch aus ,  auch die 
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Lagerungsverhältnisse sind nicht aufgeklärt , und werden bei den 
mangelhaften Aufschlüssen vielleicht auch nicht aufgeklärt werden. 

Im vorjährigen Bericht ist dann erwähnt worden, dass i m  
W eserthal Lei Eupen, i n  der Nähe des Forsthauses, d i e  discor­
dante Auflagerung des Gedinne-Conglomerates auf das Cambrium 
deutlich aufgeschlossen sei. Eine Skizze dieses Aufschlusses war 
aus V ersehen nicht beigegeben worden. Da ein solcher, zweifel­
loser Aufschluss der Discordanz i mmerhin von Wichtigkeit ist, 
so mag eine Darstellung des kleinen Profiles hier Platz :finden. 

Skizze eines Aufschlusses im Weserthal bei Eupen, die Discordanz zwischen Devon 
und Cambrium zeigend. 

q'l' = Quarzphyllite der Salm-Stufe. cgl = Basal- Conglomerat der Gedinne-Stufe. 
tb · Bunte Schiefer der Gedinne-Stufe. S = Ueberschiebung. 

Bei der Betrachtung der über der Gedinne - Stufe folgen den 
Unterdevon-Schichten, muss naturgemäss wieder von dem normal 
gelagerten Südflügel des Venn-Sattels ausgegangen werden. Auf 
diesem folgt in der Gegend von Lammersdorf tiber den bunten 
Schiefem eine schmale Zone von vorherrschend granen, grobkör­
nigen, diinnhankigen Sandsteinen und Quarziten , die zwischen 
den dicht gedrängt liegende n ,  durchschnittlich die Grösse rinPs 
Stecknadelknopfes besitzenden, meist durchsichtigen Qnarzköruern ,  
zahlreiche kleine Körnchen von gelbem oder weissem K aolin ent­
halten. Die Festigkeit des Gesteins ist eine sehr verschiedene; 
neben harten, splittrigen Quarziten finden sich wenig feste bis 
mürbe Sandsteine und alle U ebergänge zwischen diesen Extremen. 
Durch Aufnahme von anderen klastischen Elementen wird das Ge-

l* 
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stein grauwackenartig. Neben den vorherrschenden grünlich- und 
gelblicbgrauen Färbuugen treten bräunlid1e, schwärzliche und rein 
weisse Farbentöne auf, aber die eigenthümliche Structur und 

Zusammensetzung des Gesteins bleibt dieselbe. Blaue Schiefer­

zwischenlagen sind vorhanden, fal len aber nicht sehr i n  die  Augen 
wegen der starken Schotterbilduug der sandigen Gesteine. Ich 
bezeichne diese Zone als die der Arcose - Quarzite 1) und - Sand­
steine. Man beobachtet sie u. A. gut an den Gehängen des Kall­
thales und bei Rollesbroich. 

vVestlieh von der Lammersdorfer Mühle tritt aus dem Gehänge, 
das in seinen tieferen Theilen aus den bunten Gedinne - Schiefern 
besteht, eine dieke Conglomeratbauk hervor, welche iu der Gruud­

rnassc der Arcorn-Quarzite zahlreiche, geru ndete Quarzgerölle von 
tlurchschuittlich Erbsengrösse ent hält. Sie scheint die Basis uuserer 
Zone zu Lezeichneu. Aehuliche Lagen von Conglomerat, meist von 
geringer Mächtigkeit treten im weiteren Verlauf noch vielfach auf, 
insbesondere auch auf dem Nordflügel des Venn-Sattrls, und sind 
früher wohl - so von v. DECHEN und mir - mit dem Conglomerat 

der Gedinue-Stufe verwechselt worden. Eine dieser Lagen l iegt 
auch hier an der Basis der A rcose- Sandsteine, aber auch i n  
höheren Niveaus scheinen solche dünnen G erölllagen aufzutreten. 

Vom Kallthal an lässt sich die besproehcnc Sehichtenfolgc als 
schmales Band nach NO. hin verfolgen. In der Gegend von 

Germeter liegt es an den Gehängen des vVehcthalcs . Von Ilürt­
gen an verbreitert es sich stark, und in der G egend von Hau, Gey, 
am Hochwald, bei Merode etc. bedecken die Arcose-Sandsteine 

grössere FläclH'n. Diese Ausbreitung hängt offenbar mit der Lage­
rung zusamm en , die an einigen Stellen als eine flache zu erkennen 
ist , sowie mit Faltungen uud Verwerfungen. Andererseits aber 
seheint die ganze Zone auch an Mächtigkeit zuzunehmen. 

In diesem Verlauf nach N 0. hin ändert sich das Aussehen 
der Zone insofern, als, von Hau an etwa, die Schieferzwischenlagen 
eine rothe Färbung annehmen, und sich oft nur wenig von den 

1) DEwALQui> beschreibt die gleichen Gesteine aus dem GileppetLal, und 
meint; DuMON'I' würde sie als »Arco9e pisaire« bezeichnet haben. Ann d._ 1. 
soc. geol. de Belgique, Bd. Vlll, S. CLXXXIII. 
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hier gleichfalls rothen G edinne- Schiefern unterscheiden , so dass 
manchmal eine Abtrennung schwierig wird. 

Iu der Nähe von Jüngersdorf stossen die Arcose - Gesteine 
mit dem Obercarbon vom Nordflügel des Venn-Sattels zusammen 
und zwar aa einer grossen Ueberschiebung, die vom

. 
Hasselbach­

thal her verfolgt worden ist. Von hier bis zum W chethal bildet 
8ie die NW.-Grenze des Cambri n m  gegen das Lnterdevon, bringt 
dann im weiteren Verlauf jenes in Berührung mit Mittel - und 
Oberdevon, mit Kohlenkalk und Obercarbon, schneidet sii.dlich von 
Langerwehc schräg durch den Sattelkern hind urch u nd legt bei 
.Jüngnsdorf dessen Südflügel auf den Nordflügel. Es ist d ies die 
grosse Störung, welche ich i n  einer früheren U eber:,;icht übrr d iese 
Gegend erwähnte 1), aber in ihren Einzelheiten falsch darstellte. 
GosSELR1' 2) bezweifelt, dass ibr A usmaass 80 bedeutend sei , als 
ich 1883 angegeben, aus dem Gesagten aber folgt, dass d iese8 nicht 
unwesentlich grösser ist. A m  grössten ist es bei Jüngersdorf, 
und ich bezeichne darum diese bedeutende Verwerfung als die 
Jüngersdorfer Ueberschiebung. 

U eher der besprochenen, vorwiegend sandigen Schichtenfolge 
liegen dann bei Lammersdorf blaue Thonsdiicfer, gelegentlich mit 
Zwischenlagen sandiger Gesteine , meist von aschgrauer Färbung 
und der verschiedensten Härte, vom festen Quarzit bis zum mürben 
Grauwackenschiefor bezw. Sandstein. Diese Gesteine werden an 
vie len Stellen gewonnen, und allgemein als W <•geban - Material 
benutzt , 1�nd sind darum vielfach aufgeschlossen. Quarzite von 
dunkler Farbe sieht man i nsbesondere im Roertlial oberhalb Montjoir. 

Die Schiefer sind vielfach dachschieferartig, und gleichen dann 
vollständig den Hunsrückschiefern im Taunus und Hunsrück, und 
at1 vielen Stellen kommen banwiirdige Da,_.hschieferlagen vor. 
Stellenweise enthalten die  Schiefer zahllose Pyr i t -Würfel, bezw. 
cubische Hohlräu1ue , die durch Auswitterung von Schwefelkies 
entstanden sind (z. B.  bei Mützenich bei Moutjoie). 

Die Schieferzone hat eine bedeutende Breite , welche , recht-

1) Verhandl. des naturhist. \"crein8. Bonn 1883, S. 397 
2) L'ArdPnne S. 258. 
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wi nkelig zum Streichen gemessen, auf etwa 10 Kilometrr zu ver­
anschlagen ist , sie reicht von Rolle8broich bis über Wollseifen 
hinaus. Diese Schiefer bilden die Abhänge de8 Roerthales von 
Montjoie bis Maubach , bis zum Eintritt in das Triasgebiet, d. h. 
Lis dahin, wo <ler Bunhmndsteiu in die Thalsohle herunter kommt. 
Dabei ändert die Zone in Streichen nach NO. hin ihre Beschaffen­
heit, indem die Schiefer rauher und sandiger werden. Die in deu 
südwestlichen Gebieten verbreiteten Dachschiefer ( im lithologischen 
Sinne) nehmen mehr und mehr ab , und in de1· Gegend von 
Niedeggen, Mausbach untl Gey sind solche kaum noc h  zu findeu. 
Zwischenlagen sandiger,  meist ziemlich feinkörniger,  Gesteine 
nehmen zu, und erreichen ansehnliche Mächtigkeiten, so dass man 
bei der Begehung eines Profiles etwa im unteren Kallthal , oder 
im Roerthal der Nidegger Gegend ein wesentlich anderes Bild 
erhält, als von einem Profil im Hunsrückschiefer am Taunus oder 
im Hunsrück , an welches die Profile der Gegend von Kalterher­
berg, Montjoie, Einruhr etc. so lebhaft erinnern 1). 

Die bisher besprochenen Ablagerungen auf dem Südflügel 
des Venn-Sattels, die Arcose-Sandsteine an der Basis, die Schiefor­
zone darüber bilden das Taunusien auf GossELE'l''s K arte der 
Ardennen. I hre Lagerung i m  Hangenden der Gedinne-Stufc be­
weist ihre Zugehörigkeit zur Siegener Stufe, wenn auch die Leit­
fossilien dieser bisher noch nicht beobacl.tet wurden.  l! eberhaupt 
sind Versteinerungen mit Ausnahme von Pflanzenresten hier noc h  
nicht gefunden worde n ,  wohl aber auf dem Nordflügel , wovon 
weiterhiu die Hede sein wird. 

In den südwestlichen Theilen dc8 GcbietES ist die Siegener 
Stufe in der reinen Schieferfacies entwickelt, wie vielfach in  den 
A rdennen (Schiefer von Alle). Wenn auch gelegentliche Einlage­
rungen quarzitischer Gesteine vorkommen, wie in der Gegend von 
Malmedy, so kann man trotzdem eine Gliederung in Taunus-Quarzit 
und Hunsrückschiefer nicht vornehmen. Im Warchethale stossen 
die blauen Thonschiefer u nmittelbar an die Gedinne- Sch ichten, 
und die weissen Quarzite von Belaire bei Büttgenbach bilden, 

1) Vergl. auch E. KArsE11, Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1887, S. 809. 
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wie es scheint , n u r  l insen förmige Einlagerungen i m  Schiefer. 
Auch die sandigen Gesteine an der Basis der Siegener Stufe i n  
d e r  Gegend v o n  Lammersdorf, Simmerath und lfolleshroich kan n  
man nicht als Taunus-Quarzit bezeichnen. Sie sind petrographisch 
abweichend ausgebildet, und nichts beweist, dass sie den gleichen 
Umfang haben, wie der Taunus-Quarzit. 

Im nordöstlichen Theile des Gebietes nimmt die Stufe all­
mäh lich die Ausbildung an, die sie im Siegerland besitzt, die der 
» Siegener Grauwacke«. Zu vergleichen ist u.  A. das Vorkommen 
im mittleren Siegthal , etwa die Gegend von Hamm a/Sieg und 
Wisseil. H ier liegt an den Hängrn des Thales ein Gestcinszng, 
in welchem Arcose-Sandsteiue eine Rolle spielen , die fast genau 
den Arcose - Sandsteinen von Rollesbroic h ,  Germeter und dem 
Hardter Hof' gleichen, und die neben vielen Pflanzenresten Rensse­

lae1·ia crassicosta KAYS. führen (z. B. bei Hamm). Ueber diesen 
folgen nach S .  hin sandige Schiefer (Grauwackenschiefer) mit 
Sandstein-Zwischenlagen, und dann reine Thonschiefer 1). Es ist 
hier demnach ein ähnliches Profil vorhanden, als am Südflügel 
des Venn-Sattels. 

Verfolgt man nun die Siegener Stnfe auf den Nordflfigel des 
Venn-Sattels, d. h .  in's Liegende der Jüngersdorfer U eberschiebung, 
so trifft man die ersten Spuren von ihr  zwischen Schewenhütte und 
Grcssenich, wo sie  mit  einem schmalen, aus den Arcose-Quarziten 
bestehenden Streifen an das Cambrinm stösst. ßi8 hierher ist sie 
dureh die genannte Störung unterdrückt. Südlich von Gressenich, 
zu beiden Seiten des Omerbaches beträgt d ie  Dreitc über einen 
Kilometer, n immt aber naeh SW. hin rasch ab. Auf der Höhe 
zwi8chen Mausbaeh und de111 Forsthause Süs8endel l hat Gü8SELET 
die sandigen Gesteine beobachtet, und als Tnnnusien bestimmt. 

Die Nordgrenze der Siegener Stufo ist hier bei Mausbach 
eine Ueberschiebung. - Hielten d ie Arcosc-Quarz ite im Streichen 
nach SW. an, so müssten sie im oberen Thci l  des Dorfes Vicht 

1) Vergl. WoLF, Beschreibung des ßergreviercs Hamm S. 12 ff. Der hier aus 
den Grauwacken aufgefüh1 te Pentamerus rltenanus (8. 25) ist nach mir vorliegenden 
Exemplaren die Rens.ye/nerin <.ra>.•icostrt.. 
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das Vichtbachthal durchqueren. Hier stehen aber jiingereSchichtcn 
an, die Siegener Schichten schneiden vorher an einer Störung ab, 
und werden weit nach SO. zurückgeworfen. Im unteren Fisch­
bachthale fehlen sie, im oberen dagegen sind sie vorhanden und 
grenzen hier an das Cambrium, und im Hasselbachthale bieten sie 
ein ausgezeichnetes Querprofil, welches mehrfach Gegenstand Ul'r 
Besprechung war, insbesondere durch v. DECHENl) und GossELET2). 

v. DECHEN hält die rothen Schiefer dieses Profiles für Gedinnien, 
u nd die über ihnen bis zu den » Vichter Schichten « folgenden Ge­
steine für Unterdevon im weiteren Sinne, d. h .  nicht für V cr­
treter einer besonderen Stufe - etwa des »Ahrieu«,  als nach 
damaliger Ansicht oberen , oder der Coblenz- Schichten , als der 
unteren Abtheihmg - sondern beider zusammen. GosSELET unter­
scheidet mehrere Glieder über dem Gedinnien, das er naturlich 
anders begrenzt, als v. DECHEN, und zwar Taunusien, Hunsrückien 
und Ahrien. Zu letzterem rechnet er  die am Ausgang von Zweifall 
anstehenden grünlichen Sandsteine und Schiefe r ,  und zum Huns­
rückien den weiter thalaufwärts folgenden mannigfachen Wechsel 
von bunten Schiefern , Sandsteinen und Quarziten zwischen den 
K ilometersteinen 7,8 und 8,5. Als Taunusien werden die dann 
folgenden vorwiegend aus Sandsteinen bestehenden Schichten be­
trachtet, die bis zur Mündung des zweiten, von Norden herkom­
menden Thälchens anstehen , zwischen den Kilometersteinen 8,65 
und 8,9, und dann folgt das Gcdinnien. - GosSELET's Taunusien 
und den grössten Thcil des Hunsrückien hatte Y. DECBEN zum 
Ged innien gezogen. 

'.l;unächst iuöchte ich bemerken, dai,;s dieses Profil im Hassel­
bachthal kau m eine einfache Reihenfolge der Ablagerungen bietet, 
dass vielmehr Faltungen und U eberschiebungen zu erkennen 
sind , und dass , wie mir scheint, in Folge von Schuppenbildung 
Wiederholungen stattfinden. Die rothen Schiefer mit Kalkknollen, 
die GosSELET für H unsriickien erklärt, möchte ich mit v. DECllEN 

für Gedinne- Schichten halten, wegen der völligen petrographischen 

1) Verband!. d. nat.-hist. Vereins 1876, S. 37. 
2) GossELET, l'Ardcnne, S. 345. 
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Uebereinstimmung mit unzweifelhaften Gedinne-Schicfern, wie sie 
namentlich i m  W eserthal bei Eupen auftreten. Insbesondere die 
sehr charakteristische Beschaffenheit der Kalkknollen ist für diese 
Auffassung maassgebend. - Das Taunusien GossELET's besteht 
in der Hauptsache aus den oben vom Südflügel des Sattels be­
schriebenen, grobkörnigen Arcose-Quarziten und Sandsteinen. Die 
gleichen Gesteine finden sich aber auch i n  mannigfacher Wechsel­
lagerung mit Schiefern im ))Hunsrückien«, daneben kommen hier 
auch andere Sandsteine vor, von feinem Korn und dünnplattiger 
Absonderung. Schiefrige Zwischenlagen sind häufig. 

Dünne Conglorneratlager, wie sie oben von Rollesbroich be­
schrieben wurden, d. h .  A nhäufungen von kleinen, weissen Quarz­
geröllen in einem Bindemittel , das aus Arcose-Quarzit besteht, 
finden sich im Taunusien und Hunsrückirn. v. DECHEN hat sie 
gekannt und beschrieben, und in i hrem A uftreten einen Beweis 
gesehen, dass die ganze Schichtenfolge zum Gedinnien gehört. 
Der wesentliche Unterschied des Hnnsrückien gegen das Taunusien 
besteht in der Häufigkeit schiefriger Zwischenlagen , oft von leb­
hafter Färbung, und stärkerem Zurücktreten der grobkörnigen, 

quarzitischen Gesteine. Solche schiefrigen Zwischen lagen finden 

sich aber, wie angefüh rt wurde, auch auf dem Südflügel des Sattels, 
und liegen hier noch unter der grossen Schieferzone von Montjoie , 
gehören daher h i e r hesti111111t noch zum Taunusien GossELET's. -

Es ist mir  bei öfterem Begehen der Profile im Hasselbachthal und 
in der Umgebung nicht möglich gewesen, ei ne ausgeprägte Grenze 
zu finden, und noch weniger, eine solche zu verfolgen. Besonders 
in den bewaldeten Gebieten treten die Schiefer, überhaupt die 
weicheren Gestei n e, nicht in die Erscheinung. Die  h erumliegen­

den Gesteinsbrocken bestelrnn durchgehrnds aus den quarzitischen 
Gesteinen. 

Uebrigens ist der Typus von DuMONT's Taunusien der Taunus­
Quarzit, der des H un sriickieu der H unsrück-�chiefer , welche sich 
durch ihre scharfen faciellen Unterschiede auszeichnen , aber zu 
e in e r  Stufe gehören. 

In Belgien und Frankreich wird das Taunusien entweder 
d urch den Quarzit von Anor oder die Schiefer von A lle dargestellt, 
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während als die bezeichnende Ausbildung des Hunsrückien die 
Schichten von Montigny betrachtet werden. Diese Trennung ist 
n icht <lurd1 faunistische Verschiedenheit  bedingt, sondern durch die 
petrographischcn Merkmale, und offenbar nur ermöglicht worden, 
durch die scharfen faciellen V crschiedenheiten. Alle drei genannten 
Schichtenfolgen gehören zn e in e r  geologischen Stufe. FRECH 1) 
hat dies noch kürzlich wieder herTorgehoben. 

Wo andererseits die Siegeuer Stufe in  einer einheitlichen 
Facies entwickelt ist, wie im Sieg-Gebiet, im Westerwald, an der 
Ahr u. s. w., hat eine Gliederung bisher nicht ausgeführt werden 
können. Die allerdings noch u nzureichend bekannte Fauna der 
Siegcner Schichten zeigt - soviel bekannt - keine solche Ver­
schiedenheiten, dass man auf Grund derselben Unterabtheilungen 
hätte unterscheiden können. 

In dem hier besprochenen Gebiet am Nordrande des Venn­
Sattels ist ein Facieswechsel höchstens angedeutet, durch die nach 
oben h in häufiger werdenden Schieferzwischenlagen. Eine Trennung 

der in Rede 8tehendcn Schichten im Profil des Hasselbachthales 
in zwei Abtheilungen ist daher schon aus diesem Grunde ebenso­
wenig möglich, wie im S iegerland. Die weiterhin folgenden Be­
merkungen werden zeigen, dass das H unsriickien GosSELE'l''s so­
gar ziemlich t i e f  in der Stufe liegen muss. 

Dies folgt zunächst daraus , _dass die Schichten , welche 
GosSELET bei Zweifal l  al8 »Ahrien« bezeichnet, d. h. unserem 
U nter-Coblenz gleichstellt, auch uoch zur Siegeuer Stufe gehören . 
v. DECHEN erwähnt aui,; einem schwarzen Schiefer , der im 
»Hiippliug8-Siefen« zwischen Manlarzhütte und Rott amteht, zahl­
reiche »verdrückte Stoiukerne von Brachiopoden« . Das genannte 
Thälchen ist z. Z. so mit Gestrüpp zugewachsen, dass es unzu­
gl�nglich ist. Seine Mündung- liegt ziemlich genau im Streichen 
des Ahrien bei Zweifall und es stehen auch die gleichen Ge­
steine an . Insbesondere i8t die versteinerungsführende Schiefer­
schicht leicht kenntlich an vielen kleinen Einschlüssen von Braun­
eisenstein, und findet sich i n  der gleichen B�schaffenheit bei 

1)  Lethaea palacozoi('a Bd. 2,  S.  143. 
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Zweifall wieder, bisher allerdings ohne die Versteinerungen. Diese 
bestehen, wie v. DEOHEN's Original-Exemplare zeigen, aus grossen 
und gut erhaltenen Rensselaeria cmssicosta K A YS. Der Abstand 
der fossilführenden Schicht von den. überlagernden rothen Sand­
steinen der nächst höheren Schichtenfolge ist ziemlich der gleiche, 
wie bei Zweifall. Es ist daher kein Zweifel, dass die Schichten­
folge i m  Hasselbachthal vom Gedinnien an bis z u  den ersten Häusern 
des Ortes e i n e r  Stufe , der von Siegen, angehören. Eine· fau­
nistische Gliederung dieser ist  nicht vorhanden , und eine andere 
Grenze lässt sich auch nicht ziehen. 

Vom Hasselbachthale aus ziehen nun die Siegener Schichten 
in wesentlich gleich bleibender Beschaffenheit in breiter Zone 
nach SW. Sie bilden die Gehänge des Vichtbachthales zwischen 
Zweifall und Rott, sowie den grössten Theil drs Zweifaller 
Waldes zwischen Vicht- und Salchbachthal. 

Zwischen dem Dorfe und Forsthaus Rott schiebt sich ei n 
hier noch schmaler, im Streichen nach SW. aber schnell breiter 
werdender cambrischer Sattel in das Unterdevon ein. Die Sie· 
gener Schichten werden durch i hn und, wie es scheint, auch durch 
Verwerfungen , deren eine, wichtige , dem u ntereu Lensbachthale 
entspricht , auf das linke Ufer des Vichtbaches gedrängt , und 
ziehen dann in breitem Streifen durch das obere Indethal. Iu 
der Nähe des Bahnhofs Raeren sind sie mehrfach aufgeschlos!;en. 

Südlich und südwestlich von hier stehen etwas abweichend 
aussehende Quarzite an . Sie sind grobkörnig, grau gefärbt, führen 
keinen oder nur wenig Kaolin , und besitzen eine rauhe und 
höckerige Bruchfläche. An der grossen Bahnschleife am Periols­
bach findet eine ausgedehnte Gewinnung dieser Quarzite durch 
die Bahnverwaltung i:;tatt. Aehuliche Gestein e ,  wechselnd mit 
normalen, weissen Quarziten bilden die Höhe zwischen Periols­
und Itterbach. Obwohl diese Gesteine etwas anders aussehen als 
die sonst i m  Gebiet auftretenden der Siegener Stufe , dürften sie 
doch zu dieser gehören. 

An der Strasse von Eupen nach Raeren, auf der Höhe nörd­
l ich der Oberförsterei treten noch etwas anders aussehende, helle, 
vielfach rein weisse , quarzitische Sandsteine auf, mit Zwischen-
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lagen von mittelgrobem Quarzconglomerat i n  weissem , sandigem 
Bindemittel. Im Streichen nach S\V. hin fehlen sie im Weser­
thal , und schon in dem Thal des nach Nispert herunter führenden 
Baches. Hier stehen rothe, jüngere Schichten an. Die Stellung 
dieser Quarzite ist noch n i('ht gesichert , um so wenige r ,  als i m  
vVeserthal , oberhalb der Brücke bei der Fabrik von Peters , bis 
etwa zur M üudung des Diebaches wieder ein schönes Profil 
in den normalen A rcose - Sandste inen der Siegen er Stufe aufge­
schlossen ist. Conglomeratlagen ,  wie im Hnsselbachthal , finden 
sich auch hier, Schieferzwischenlagen sind nur wenig zu sehen. -
Der Zusarnmcuhan g der Schichten zwischen lndc und V'1 eser ist 
noch anfzukliireu, was :;ehr erschwert wird, durch die ausgedehnte 
Tertiärhedeckung nnd den Mangel an Aufschlüssen. 

Vergleicht man nun diese Siegener Schichten des nördliehen, 
mit denen des südlichen Sattelflügels , so fällt auf, dass auf dem 
rrsteren die ganze Schieferzone von Montjoie fehlt. Man kann 
sich nur schwer vorstellen ,  dass diese, in geringer Entfernung 
so mächtige Sehichtenfolge , bezw. ihr Aequivalent, überhaupt 
nicht zur A blagerung gekommen sein sollte. Es ist aueh kaum 
anzunehmen , dass sie gam; durch die Zone der A rcose - Gesteine 
vertreten wird. Dfese schPinen in der Gegend von Malmedy 
noch ganz zu fehlen; hier grenzen blaue Schiefer - im W arche­
thal z .  B.  - an G edinne-Schichten. Das bei Lammersdorf noch 
schmale Band der A rcosc-Gestc'ine nimmt im Weiterstreichen 
allerd ings grosse Breite an, aber auch bei Hau und Gey liegt die 
höhere Ahthei lnng noch in grosser Mäehtigkeit über ihm, und es 
bildet hier nur d ie untere Abtheilung des » Taunusien «. 

Nach der Darstellung nnd Beschreibung, welche GosSELET 
i n  »l'Ardenne« giebt , zieht sich das Tannusien als ansehnlich breites 
Band um d ie Südspitze des Cambrin m  im Massif von Stavelot 
herum, und ist erst auf dem Südflügel der Aachener Mulde auf 
einen recht schmalen Streifen reducirt. Es erfährt auch hier 
im S,V. eine bedeutende Veränderung , indem die phyllitischen 
Schiefer verschwinden , und sandige Gesteine immer mehr zu­
nehmen und zuletzt vorwalten , und zwischen diese sich rothe 
Schiefer einschieben . Ohne genauere Kenntniss dieser Gebiete 
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kann ich nicht sagen, ob diese allmähliche Ausbildung der am 
Nordflügel herrschenden Facies das ganze Tannnsien , oder , wie 
bei uns, im Wesentlichen die t iefere Abtheilung ergriffen hat. 

Ferner zeichnet GosSELET auf seiner Karte auf der Südseite 
des Cambrium , im Bangenden seines Taunusien, in der Gegend 
von Schleiden und Gemünd noch eine breite Zone von » I-I uns­
rückien « ,  über der d irect das » Burnotien« folgt , ans dem sich 
noch weiter nach SO. hin das » Ahrien« ,  das Untercoblenz , als 
breiter Sattel heraushebt. 

Ich habe diese Gebiete , die für die Auffassung-des Unter­
devon in u nserer Gegend von Wichtigkeit sind, bisher nur  flüchtig 
begehen können , und keine bestimmte Anschauung darüber ge­
wonnen , ob hier obere Siegener Schichten , als Aequivalente der 
»G rauwacke von Montigny« , im Hangenden der Schiefer  von 
Wollseifen und Dreihorn auftreten.  Ich möchte aber bemerken, 
dass bei der Excursion durch diese Gegend im Jahre 1886, auf 
der ich die Herren GossELET und KAYSER begleitete , die im 
Liegenden der rothen Schichten auftretenden Gesteine, die auf der 
Schieferzone liegen, als A hrien, als U ntercoblenz betrachtet wurden, 
wie auch E. KA YSER 1) in seinem Excursionsbericht angiebt. -
Man sieht , dass noch mancherlei Fragen zu beantworten sind, 
bevor man entscheiden kann, ob am Südrand der Aachener Mulde 
die ganze Siegener Stufe vorhanden ist, oder n icht. Die grössere 
vVahrscheinlichkeit spricht dafür , dass dies nicht der Fall ist, 
dass ein Theil der grossen Schieferzone von Montjoie nicht ver­
treten ist. Hieraus würde dan n  folgen , dass die auftretenden 
Schichten vorwiegend das untere » Taunusien « vertreten. 

Es entsteht dann die Frage, ob die fehlenden Schichten durch 
eine Ueberschiebungszone unterdrückt sind, oder ob vielleicht die 
l1öheren Schichten transgredirend lagern. 

Dieser letztere Fall würde sein Analogon in der Discordanz 
zwischen Gedinne - Schichten und den Quarziten der cambrischen 
Venn-Stufe haben , wie sie im Hillthal bei Eupen vorliegt, durch 
die die ganze Salmstufe verhüllt wird, und erst im Weserthal als 

1) Zeilschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1887, S. 809. 



14 K HoLzAPF�:L, l3eobachtungen lm Unterdevon der Aachener Gegend. 

schmaler Streifen hervortritt, und zwar bemerkenswerther Weise 
an einel' U eberschiebung. Im Wesertbal haben wir demnach auf 
der Grenze von Cambrium und Devon Discordanz und Ueber­
schiebung. 

Die Verhältnisse an der oLeren Grenze der Siegener Schichten 
sind zur Zeit noch wenig klar. Zweifellos ist an mehreren Stellen 
eine Störungszone vorhanden , so südlich von Mausbach , wo die 
Siegen er Schichten mit dem Burnot - Conglomerat in Berührung 
treten, bei Raeren, wo auch dieses noch unterdrückt zu sein scheint, 
und au anderen Stellen m ehr. Ich neige daher zu der Ansicht, 
dass an der Nordgrnnze der Siegener Schichten , neben einer 
möglichen Discordanz,  al lgemein eine bedeutende Störungszone 
verläuft. Grosse U eberschiebnngen sind auf dem Nordflügel des 
V enu-Sattels gerade uahe seiner nordöstlichen Endigung gewöhn­
l iche Erscheinungen, und im Aachener Revier sind fast alle Sättel, 
welche die einzelnen Mulden trenucn , stark überschoben , und 
daher, wie diese Mulden selbst, einseitig gebaut. Das bekannteste 
Beispiel ist die durch die Stadt Aacheu h indurchstreichcnde , auf 
dem Nordflügel des Aachener Sattels verlaufende grosse Störung, 
d ie v. DECHEN vor Jahren besprochcu hat. Dass diese nördlich 
des Venn- und Condroz - Sattels seit Langem bekannte Ueher­
schicbnngszoue über das Hhei uthal herüber zieht , beweist die 
gewaltige U eberschiebung, welche, wie LoRETZ 1) beschrieben hat, 
im Ennepe - Thal den Südrand der westfälischen Kohlenmulde 
bezc·idmct, hier aber den flötzleeren Sandstein als Liegendes 
hat. - Gewisse Merkmale , die hier uicht erörtert werden sollen, 
las:scn darauf schliessen , dass diese Haupt-U eberschiebungen sehr 
flach fallen , und zu der von L. CREMER unterschiedenen Gruppe 
gehören , die v o r  der eigentlichen Faltung der Schichten entstand. 

Ist aber i m  Aachener Gebiet die Nordgrenze der Siegener 
Sch i chten eine grosse Störungszone , so wird die Deutung der i n  
ihrem Liegenden anftretenllen Schichten bei d e m  Mangel an Ver­
steinerungen sehr erschwert , mHl nur auf Umwegcn ermöglicht, 

1) Dieses J ahrbueh für 1896, S. 4. 
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wenigstens eine Parallelisirung mit den durch ihre Fauna charak­
terisirten Ablagerungen anderer Gebiete, zumal sie in abweichender 
Facies entwickelt sind. 

Die zum j ü nge r e n  U n t e r d e v o n  gehörigen Schichten zeigen 
das vollständigste Profil im Thal des Vichtbaches zwischen Vicht 
und Zweifall, sowie zwilchen dem Vicht- und Falkenbach. 

Bei  Zweifall grenzt an die Siegener Schichten eine Gesteins­
zone, qie d urch ein recht bezeichnendes und leicht kenntliches 
Gestein charakterisirt wird.  Es ist dies e in  grobkörniger, aus 
allen möglichen Gesteinsfragmenten zusammengesetzter Sandstein 
von dunkel-weinrother Farbe. Man sieht ihn gut entwickelt am 
Rande einer kleinen Thaltnrasse auf dem rechten Ufer zwischen 
Vicht und Zweifall, im oberen und unteren Fischbachthal, zwischen 
Venwegen und Maularzhütte etc. Mit ihm zusammen kommen 
rothe, bröckelige, glimmerige Schiefer vor, zwischen denen dünne, 
meist feinkörnige, psammitische Bänke liegen. Die tieferen Partien 
d ieser Zone sind hellfarbig bunt, und enthalten auch graue, schiefe­
rige Gesteine. 

Vorläufig möchte ich f iir diese Gesteinszone den bereits früher 
( 1883) von mir angewandten Namen »Zweifaller Schichten« weiter 
verwenden, bis ihre Stellung im System sicher gestellt ist, obwohl 
ich damals in diesPn Namen die am Ausgang von Zweifall i m  
Hasselbachthal anstehenden Gesteine m i t  einbegriffen hatte, deren 
Zugehörigkeit zur Siegener Stufe jetzt erwiesen ist. Am Wege 
von Mausbach nach Suessendell fehlt diese ganze Schichtenfolge, 
tritt aber bei Gresscnich und Scheweuhütte wieder auf, und 
schneidet unterhalb des letzteren Ortes an  der .Tiingersdorfer Stö­
rung ab. 

In der ·u mgebung von Raeren ist sie noch nicht sicher be­
obachtet, wohl aber bei Eupen. Die rothen Sandsteine sieht man 
in typischer Ausbildung südlich von der Oberförl:!terei i n  der Um­
gebung des Hauses Übersbach. Sie streichen aber n icht im W escr­
thal aus; hier sieht man am K ehrberg, schön aufgeschlossen, nur 
die uuteren, bunten Schichten. 

U eher diesen Zweifall er Schichten folgt das mächtige grobe, 
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oft beschriebene Conglomerat, welches im oberen Theil des Dorfes 
Vicht in senkrechter Schichtenstellung als hohe Felsrippe ansteht, 
und sich von hier nach S \V. in fast geradlinigem Verlauf über 
das Forsthaus Roggenläger bis Schmidthof verfolgen lässt. Bei 
Raeren ist es mir noch nicht bekannt. Westlich der grossen 
Tertiärbedeckung tritt es in der U mg"ebung von Eupen wieder 
auf, u n d  zwar in zwei Zügen , deren südlicher am K ehrberg auf­
geschlossen ist , das W eserthal mit nördlichem Einfallen durch­
quert , und im Weiterstreichen an der Malmedyer Strasse mehr­

fach ansteht. Der nördl iche Zug, der durch Nispert streicht und 
weiter i n  der Oe, bis zur Grenze ansteht, scheint die Fortsetzung 
des Conglomerates von Vicht zu sein. - Ueber dem südlichen 
Zug folgen zunächst jüngere Schichten,  aber im Liegenden des 
nördlichen liegen » in der Baas« wieder Zweifaller Schichten, 
unter denen graue , glimmerige Schiefer hervortreten. Zwischen 
den beiden Conglomeraten muss demnach eine Störungszone vor­
handen sein .  Denn dass sie ident sind , folgt daraus , dass 
beide das gleiche Liegende und Hangende besitzen. - Vom 
Vichtbach nach NO. hin bildet das Conglomerat zunächst den 
K amm eines scharf ausgeprägten Bergrückens , dann konnte es 
eine Strecke weit - etwa einen l\.ilometer -- nicht beobachtet 
werden. Am Wege von Mausbach nach Süssendell l iegt es, 
zieml ich weit nach N. vorgeschoben, u nmittelbar au den Siegener 
Schichten. Weiterhin ist es in der Umgebung von Gressenich 
und vVehnau vielfach zu sehen, hat aber in d iesem Gebiete einen 
recht nnregclmiis::;igen Verlauf, wie dcnu überhaupt dieses Gebiet, 
östlich des Sandgewand, i n  ausserordeutlicher vVeise gestört ist, 
so dass bisher ke in  Bild von den Lagerungsverhältuissen gewonnen 
werden konnte. Oestlich von W ehnau schneidet auch das Conglo­
merat an der Jüngersdorfer Störung ab. 

Ucber dem Conglomerathorizout folgen lebhaft rothe, bröckelige 
Sd1ieforlettrn , wie man sie sonst in Triasgebieten zu sehen ge­
wohnt ist, und zwisehen cliesen liegen als charakteristische Leit­
gesteine dunkelgraugrüne , plattige Grauwackensaudstei ne , au 

vielen Stellen zalilreiclH', uu<leutlicl1e Pflanzenreste enthaltend. 
Zwischen Mausbach und Krewiukel, Lei Gre:;senich und \Vehnan ,  
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am Vichter Berg si\dwestlich vom Dorf Vicht, bei Venwegen, 
Hahn, Schmidthof und weiter bis nach Eupen hin sind diese gut 
kenntl ichen Gesteine au vielen Stellen zu beobachten. GossELE'l' 

hat sie u. A. bei Mausbach gesehen , und als Grauwacke von 
Hierges, als OLercobleuz, bestimmt. Hiermit stimmt überein, dass 
E. KAYSER die in dieser Zone liegende Fauna von Goe im Thal 
der Gileppe für eine Obercoblenz-Fauna erklärt. Die gleiche 
Fauna kommt, wenn auch bis jetzt nicht so reichhaltig, auch 
diesseits der Grenze, in der Umgebung von Eupen vor. Es treten 
hier in geringer Höhe über dem Couglomerat, und zwar in beiden 
Zügen, in Verbindung mit gra uen, sandigen Schiefem helle, gelbe 
bis fast weisse, reine Quarzsandsteiue auf, die leider nirgends gut 
aufgeschlossen sind , deren Verhl'eitung sich aber im Streichen 
eine Strecke verfolgen liess. In ihnen kommt insbesonde!'e Rhyn­

chonella daleidensis i n  Menge vor , besonders häufig in j ugend­
lichen Exemplaren , wie sie KAYSER abbildet. Daneben fand sich 
P1·oductus subaculealus MuRCH., Tentaculites scalaris v. SCHL. und 
Bryozoen. Hervol'zuheben ist forner das Vorkommen eines kleinen 
Spirifer, aus der Verwandtschaft des Sp. inffotus SCHNUR, wenn 
nicht diese Art selbst, sowie einige Gastropoden. Insbesondere 
der P1·oductu<J und der genannte Spfri/ei· zeigen , dass die Fauna 
hoch im Unterdevon liegen m uss. 

Nicht unerwähnt darf bleiben , dass gelegentlich in diesen 
Schichten Lugen eines hl'llen, krystalliuischen Dolomites zwischen 
rothen Schiefergesteinen vorkomme n ,  so i n  der Umgebung von 
Vicht. Wahrscheinlich gehören die� erzführenden Dolomite öst­
lich vom Breiniger Berg , welche die v. DECHEN'sche Karte als 
Eifelkalk verzrichnet, hierher , sowie der ansehnliche stockförmige 
Dolomit, wekher im 'Vehethal unterhalb der Oberförsterei an der 
Strasse in  einem grossen Aufschluss ansteht , und ringsum von 

rothen Schichten mngebeu ist. 
Die weiter im Hungrnden folgenden Schichten bestehen 

wieder aus rothcn, bröckeligen Schieferletten,  von vielleicht noch 
hellerer Färbung, oft mit vielen hellgrünen Flecken,  und an 
Keuper- oder Röthmergel erinnernd, zwischen denen mürbe, thon­
reichf' , rotlie Sanchtcine liegen. �Ian o;ieht sie besonders gut in Ller 

2 
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Umgebung von Hahn, so am Wege nach K itzenhaus und nach Rott 
und bei und in Schmidthof. Auch bei Eupen treten sie m der 
Nähe des Bahnhofes und bei Katharinenplei auf. - Ueber den 
rothrn Sandsteinen kommen gelegentlich grobkörnige, weisse bis 
hellgelbe Sandsteine vor, wie bei Eupen und Mausbach, konnten 
aber bisher nicht auf weitrre Strecken verfolgt werden, da sie oft 
durch eine U eberschiebuug unterdrückt sind , die z. B. i n  dem 
Versuchsschacht des \Vasserwerkes der Stadt Eupen in den Ettestern 
schön aufgeschlossen ist und hier die Siidgrenze des Kalkes 
bildet. - Noch weiter nach oben kommf'n zwischen rothen Letten 
graue, steiumergelartige Bänke vor, ferner gelbgraue, sehr fein­
körnige Kalksandsteine und e inzelne Kalklagen. Man sieht diese 
Schichten verhältnissmässig gut am Fussweg von Vicht nach 
Brrinig, uncl hier kommen in diesen Schichten Cyatlwpltyllum 
quad1·igeminum, Uncites fj1'yplius und Stringoceplwlus Burtini vor. 
\Vir  befinden uns demnach bereits hoch im Mitteldevon , aber 
rothe Schieferletten wechseln noch mit anderen Gesteinen, weun 
sie auch viel seltener sind als tiefer. - U eber diesen Schichten 
lirgen die dickbankigen Kalke der oberen Stringocephalen-Schichtrn. 

D iesen ganzen C'omplex von vorwiegend rothen Gesteinen, 
von der liegenden Grenze des K alkes bis zu den Sic�ener 
Schichten hinab, bezeichnet v. DECHEN1) als Viehter Sd1icl1teo , 
ein Name, der vielfach gebraucht ist und zn den ma11nid1fachsten 
Verwechselungen Anlass gegeben hat. 

E KA YSER 2) hat in der ersten seiner Studien im rheinischen 
Devon diese rothe Schichtenfolge kurz beschrieben, sie mit den 
Bnruot-Schichten in Belgien verglichrn, aber keine genaue Alters­
hestimmung u n d  keine Beneunung vorgeucmmen. Der Name 
» Vichter Schichten« stammt aus der im folgenden Jahr veröffent­
lichten zweiten Studie 3), welche die devonischen Bildungen der 
Eifel behandelt. 

Hier erinnerten ihn gewisse, 1m u n m i tte l b a r e n  Liegenden 
der Calceola - Schichten auftretende Gesteine an die rothen 

1 )  Verband!. <les Nat.-hist. Vereia8 1876, S.  26. 
�) Zeit.;;chr. d. Deutsch. geol. Gt>�. Bd. ?2, S. 312. 
') ibid. Bd. 23, S. 312. 



E. HoLZAl'PFL: Bcobachtnagen im Untcr<lcrnn der Aachcnrr Gegend. 1 n 

Schichten , die im Vichtthal gleichfalls direct vom » Eifelkalk« 
überlagert werden. Beide sind die hö c h s t e n  Schichten des 
Unterdevon und werden als Vi c h t e r  S c h i c h t e n  bezeichnet, »nach 
ihrer typischen Entwickelung beim Orte Vicht, u nweit Stol­
berg « .  

v. DECHENl) bezeichnet mit d e m  Namen der Vichter Schichten 
diejenige Schichtenfolge, »die unter dem Eifeler Kalk liegt, soweit 
darin Conglomeratlagen un.J rothc Schiefer vorkommen«. Fiir ihn 
sind daher die betr. Schichten in der Eifel k ein e Vichter Schich­
ten, da hier Conglomerate fehlen. Ausserdem nimmt v. ÜECHEN 

kein bestimmtes Niveau für die Vichter Schichten in Anspruch, 
u n d  giebt an, dass sie zwischen dem Eifelkalk und d em Unter­
devon (im Allgemeinen) liegen. Hierzu ist zu bemerken, dass, 
als v. DECHEN dies schrieb, das rheinische Unterdevon noch nicht 
grgli edert war , und dass die Anwendung der DUMONT'schen 
Stufenbezeichnunge n , Hunsrückic n ,  Coblenzien, Ahrien , in der 
<leutschen Litteratur vielfache und fast unvermeidliche Verwirrung 
erzeugte. - Im .Tahre 1881 theilt daun E.  KAYSEH 2) mit , dass 
nach den Untersuchungen von GossELE'l' und DEWALQUE in der 
Eifel die V i.chter Schichten zwitschen den Schichten von Daun 
und denen von Daleiden lägen, und 1887 berichtet3) er über eine 
eigene Beobachtung in der nördliclwn Eifel , nach der i n  der 
Gegend von Schleiden, unter »qnarzitischen Gesteinen , die  man 
für den oberrn Theil des Coblenzquarzites halten darf« , »in 
typischer Entwickelung die rothen Vichter Schichten lif•gen« .  Diese 
wiirdeu , da sie über U nter-Coblenz lagern, somit deu tieferen 
Theilcn des genannten Quarzites entsprechen , und eine wesrnt­
lich andrre Stellung haben, als die 1872 mit dem gleichen Namen be­
legten Schichü>n im unmittelbaren Liegenden der Calceola-Schichten 
bri Prüm und Schönecken, und auch kaum die F'anna enthalten 
können, die in diesen vorkommt. 

Auch GosSELET und DEWALQUE haben sich bei verschiedenen 
Gelegenheiten über die Vichter Schichten der Eitel geäussert. 

1) Verhandl. d. naturhist. Vereins 1876, S. 21). 
2) Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gcs. S. 618. 
:l) ihi<l. 1887' 8. 808. 

2* 
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LetzV rer bctontl), »dass die Schichten von Daleiden den Ueber­
gang zwischen den Schichten von Vicht und den Calceola- Schichten 
bilden, und nicht zwischen jenen und den Ahr-Schichten«.  Es ist 
dies wohl eine der Stellen, auf die sich E. KAYSER 1 88 1  bezieht. 

Es handelt sich hier immer um die Vichter Schichten d e r 
E i fe l, es ist aber stets im Auge zu behalten, dass der Typus 
die rothen Schichten bei Vicht sind. - Es ist nun zu unter­
suchen, in welchem Verhältniss diese Vorkommen zu einander 
stehen. - Im Aachener Bezirk sind zwei Niveaus durch V er­
steinerungen charakterisirt ,  ein oberes , dicht unter dem l\alk 
liegendes, enthält 8trin9ocepltalus und Uncites, und gehört somit 
zum j üngeren Mitteldevon. Das u ntere, in geringer Höhe über 
den Conglomeraten l iegende , enthält eine Ober- CoLlenz - Fauna , 

und zwar eine , die hoch in dieser Stufe liegen muss. Also 
die rothe Serie, bis herunter zu dem Conglomerathorizont ist 
j ün g e r, als die Schichten, die KAYSER 1 8 8 1  und 1 887 in der 
Eifel als Vichter Schichten bczeichuet, während der untere Fossil­
horizont im Grossen und Ganzen dem gleichsteht, was KAYSER 
1 8 7 1  Vichter Schichten nannte. Mit diesem tieferen Horizont 

endigen aber die Vichter Schichten nach unten n icht. Unter den 
Conglomeratcn folgt noch eine weitere, petrograph iseh abweichende 
Abtheilung der rothen Serie, die Zweifaller Schichten. 

Alle diese zusammengenommen bilden die eigentliehen Vichter 
Schichten, die somit eine Zusammenfassung verschiedener Niveaus 
sind, im Gegensatz zu <len gleichnamigen Schichten der Eifel, 

denen ein besti mmtes Niveau zucrkanut wird. D e r  N a m e  
V i ch t c r  S c h i c h t e n  l ä s s t s i e h  d ah e r  zu r B e z e i c h n u n g  
e i n e s  b e s t i m m te n  g e o l o g i s ch e n  H o r i z o n t e s n i e h t  v e r ­
w e n d e n. 

Die Vichter Schichten haben genau das gleiehe Schicksal 
erlitten, wie die Burnot-Schichten in Belgien, die seit den Zeiten 
von Ül\IALIUS viclfaehe Aenderungen in ihrer Begrenzung er­
litten haben. In der That sind die Burnot-Schichten (die Assise 
de Burnot) in der älteren Auffassung der belgischen Geologen, rn 

1) Ann. soc. gcol. de Belgique, Bd. 6, S. 9. 
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ihrem typischen Gebiet, am Nordrande der Mulde von Dinant, 
man kann sagen absolut gleich ausgebildet und zusammengesetzt, 
wie die Vichter Schichten im Vichtthal und dessen Umgebung, 
u nd bereits die älteren Beobachter in unserem Gebiet, vor A llem 
BAuRl) und RöMER 2), haben beide mit einander verglichen, bezw. 
in Parallele gPstellt. - Andererseits liegen am Siid- und Siidost­
rande der Dinant - Mulde rothe Gesteine zwischen den Assises 
de Vireux (Unter-Coblenz) und de Hierges (Ober-CoLlenz) und 
wurden auch als Burnot-Schichten bezeichnet. Diese nehmen 
daher genau die Strllung der Vichter Schichten der Eifel ein, 
wie sie von KA YSER 1 88 1  und 1 887 definirt werden , und von 
ihnen ausgehend haben auch GossELET und DEw ALQUE die Alters­
bestimmung dieser vorgenommen. Conglomerate fehlen beiden 
Gebieten, der Eifel u n d  dem südlichen Belgien, hier stellen sie 
sich erst nordöstlich von G rupont 3) ein, und zwar in einem o b e r e n  
Niveau der rothen Schichtenfolge , werden aber i n  diesem G ebiet 
durch DuPON'r4) vom Burnot-Conglomerat getrennt, und als » Pou­
dinge de Weris « mit der nächst höhe1·en »Assise von Hierges« ver­
einigt, eine Auffassung, der J. GossELET n icht bei pflichtete. A m  
Nordrande der Dinant- Mulde und in der Fortsetzung nach NO. 
hin, im Gebiet der Onrthe, Amel und Weser wurden nach und nach 
Theile von der Burnot-Serie (im alten Siune) abgetrennt. Zunächst 
wurden an vielw Stelk•n östlich vou Liittich iu einer Zone im un­
mittelbaren Liegenden des Kalkes die Leitformen des oberen Mittel­
devons entdeckt5), insbesondere Stl'l'ngocephalus und Uncites. Dass 
bei u ns, besonders im Viehtthal, die gleichen Verhältnisse obwalten, 
vermuthet DEWALQUE6). Dass diese Uebereinstimmung thatsächlich 
eine vollständige ist, geht aus der vorstehenden Beschreibung hervor. 
Nur wurden bei uns bisher in dieser Zone die Conglomerate nicht 
beobachtet, die in Belgien auftreten. - Eine weitere Einschränkung 

1) Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1 848, S. 469 ff. 
�) ibid. 1855, s. 3i7 ff. 
3) GossEr,ET, d'Ardenne S. 365. 
4) Bull. acad. roy. de Belg. ser. III, Bd. 10, S. 208. 
5) V ergl. HoLzAPFEL, Das obere Mitteldevon S. 392. 
6) Ann. soc. geol. de Belgique Bd. 17,  S. LXXV. 
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erfnhr das D urnotien durch die Auffindung der Obercoblcnz-Fauna, 
die E. KAYSER beschriebe n  hat 1), und die d icht über d e n  Conglo­
mcraten liegt. D ieselbe Fauna wurde nach u n d  nach au vielen 
Stellen vom G i lcppethal bis nach Angres hin beobachtet, und da­

llurch eine weitere , zi emlich m iicht ige Zone von der Assise de 

Burnot abgetrennt , und zm Assise de H ierges = A ssi8e de Bure 
= A ssise de Houil lon = Assise de Naninnc gezogen. - Im 'vY ., 

im Maasgebiet, scheinen die oberen rothen Schichten mit St1·ingo­

ceplialus zu fcl t len, d agegen glaubt hier DE DoI:LOVOT2) bei Clamin­

forge das Convi nien im Liegenden des l{ alkes zu erkennen , ob­

wobl die pala contologischen Bewe ise nicht ausre ichen , w ie ALrH. 

BRIART R) in sei nem Bericht über DE DoRLOI>üT's Arbeit mit Recht 

bemerkt, man kann sagen, überhaupt fehlen. 

In Folge dieser Abstriche blieben bei der Burnot - Stufe nur 
die  unter dem Obercoblenz l iegenden, rotheu Sch ichten , ha upt­

siichlich die Conglomeratzone , und diese hatte nun die gleiche 
Stellung, wie das Burnotien am Süd- un<l Siidostfliigel der Mulde 

von Diuaut. Ueber ihm l iegt palaeontologisch si chergestelltes 

Obercoblenz , u nter i b m  fossilfreie Schichten , die als » Ahricn <( 
gedeutet werden. Der Dual ism us , der i n  dem Begriff des B ur­

notien in seinem alten Umfang i n  Belgien herrschte , gerade wie 
bei uns bezüglich der Vichter Scb ichteu , war 8omit beseit igt. 

Wir treffen also auf dem ganzen N ordfliigel der D iuaut-M ulde, 
ebenso wie auf dem Siidfliigel der A achener M ulde bis au d ie 

J ilugersdorfor U eberschieb ung überall eine Zone von Obercoblenz­
Schichten, die dort, wo Fos�il icu fehlen, leicht erkan nt werden kaun 
an ihren graugriineu, pflanzenführenden Sandstei nen, eine Zone die 
GosSELET bei  uns schon vor .Tahren als  Assise de Hierges bestimmte. 

Sie lagert überall auf der Conglomeratzone. 

Aber auch nicht einmal diese Conglomeratzone sollte dem 

Burnotien ungeschmälert bleiben . Wie DUPONT schon früher d i e  

Conglomerate am Südostrand der  Dinant-Mulde vom Burnotien 
getrenut u nd zu der Zone von Hierges gezogen hatte, wurde am 

1) Annales d. 1 .  soc. geol. de Belgiq ue Bd. 22, S. 177.  
2) ibid. Bd. 22, S. 94. 
'1) ibid. s. 81 .  
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Nordrand e i n  i m  Maasprofil wenig mächtiges (bei Burnot 0,30 
Meter) i m  Hoyou x - Thal aber bereits recht ansehnliches Conglo­
merat, <las sich durch die geringe Grösse seiner ausschliesslich 
aus Quarz bestehenden G erölle auszeichnet, durch STAINIER 1) vom 
Burnotien getrmnt, und als »Poudinge von Tailfer« 2) als Basis 
der »Assise de Rouillon « betrachtet. STAINIER hat die Schichten 
im Streichen verfolgt , und kommt zu dem Resultat , dass die 
»Assise de Rouillon« von der französischen his an die deutsche 
Grenze sich durchaus gleich bleibt, dass dagegen die Assise de  
Bnrnot i m  Streichen von der Maa� nach NO.  h in  e ine  tiefgreifende 
Veränderung durchmacht, indem vor A llem die Conglomerate all­
mählich abnehmen, und endlich ganz verschwinden. 

Nach 8'l'AINIER haben wir daher östlich von Lüttich über­
haupt k e i n  Burnot - Conglomerat mehr, und die bekannten Vor­
kommen von der Ourthe und Ambleve, von Pepinster, im Gileppe­
und W eserthal gehören zu dem höheren Pondinge de Tailfer. 
Da die letztgenannten Vorkom men im unmittelbaren Zusammen­
hang mit unseren Conglomeraten von Eupen bis zum W ehethal 
stehen , so würden auch d iese dem gleichen Niveau angehören, 
uud die Burnot-Stufe auf die rothen Schichten i m  Liegenden be­
schränkt sein, also beiläufig der Schichtenfolge entsprechen , die 
ich hier provisorisch als Zweifaller Schichten bezeichnet habe. 

D iese Frage ist natürlich für die Geologie unserer Gegend 
von der grössten "'Wichtigkeit. 

Von vorne herein hat die Deutung STAINIER's etwas Be ­
stechendes , da man eine Schichtenfolge naturgemäss lieber mit 
einer so mächtig entwickelten Conglomeratzone beginnt , als dass 

man die Burnot- Zone mit ihr abschliesst, und dies in unsere m  
Falle u m  s o  lieber noch , als bei Eupen a m  Kehrberg zwischen 
den Bänken des Conglomerates graugrüne Sandsteinschichten liegen, 
welche den L eitgesteinen der höheren Schichten recht ähnlich 
sehen. 

1 )  Annales d.  1. soc. geol. de Belgique Bd.  22, S. 163. 
2) Dieses Co.nglomerat wird auch nach GossELE'l' als »Poudinge de Naninne« 

oder nacl1 BnrA1n und Coa�&·r· als »P. du caillou qui bique« bezeichnet. 
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A nf der anderen Seite aber passt die Beschreibung , welche 
die belgischen Autoren von ihrem Conglomerat von Tailfer oder 
Naninne geben, absolut n id1t auf nnsere rothrn Conglomerate mit 
ihren his iiher kopfgrossen Qnarzitgeröllen. - GosSELET hegt 
anch keinerlei Zweifel , dass !] ie Vichter Conglomerate die von 
Bu rnot seien , und kannte das Conglomer�t von N aninne doch 
genau. Indessen kaun eine petrographische Verschiedenheit -
gerade bei Conglomeraten - nicht ausschlaggebend sein.  Wäre 
STAINIER's Auffassung die richtige , so würden wir die rothen 
Sandsteine der Zweifaller Schichten , als beiläufige Aequivalente 
des Coblenz-Quarzites, der » Vichter Schichten« in der Eifrl, noch 
mit zum Ober-Cohlenz ziehen müssen, und es entstände die Frage, 
wo die Aequivalente des U nter-Coblenz wären. Ich bin zur Zeit 
noch n icht in <lcr Lage, z n  dieser Frage bestimmte Stellung nehmen 
zu können , werde ihr aber demnächst die Aufmerksamkeit zu­
wenden.  

Eiu andrrer Punki bedarf noch der Besprechung. STAINIER 
heginut mit seinem Conglomernt von Tailfer das Mitteldevon .  Dir 

Schichtenfolge mit der Fauna von Goe , Pepinster,  Eupen etc. 
wird dadurch zum Vertreter <le r  Cultrijugatus- und Calceola­
Schichten , bezw. die letzteren werden durch den u nteren Theil 
de1jenigrn rothen Schichten gebi ldet , in denen S tl"ingocepli alus 
vorkommt. Begründet wird diese letztere Meinung durch die Er­
wägung , dass es sich um Littoralgebilde handle,  in denen die 
Faunen » en avance« zu sein pflegten. Bezüglich der tieferen 
Fauna mi"lsste allerdings gerade das Gegentheil angenommen wrr­
den , obschon es sich u m  ebenso echte Littoralbild ungeu b andelt. 

Diese Auffassung f TAINIIm's hat der Conseil der geologiseben 
Karte von Belgien zu der seinigen gemacht , und es sind daher 
auf dem einzigen bisher erschie nenen Blatt, auf dem d ie in Rede 
stehenden Ablage rungen vertreten sind, -- Seraing-Chenee - die 
Schichten , die bei Tilff im Ourth e - Thal die Obt•r-Coblenz-Fauna 
geliefert haben, als Couvinien eingetragen 1). 

1) In der Legende <le Ja Carte geolo1üque , welche in den Annales de la 
Sociele geologique de Belgique Bd. 19 abgedruckt i,t, wird allerdings das Conglo· 
ffi<'rat von Tailfer uuter der Signatur B t b  zur Etage vou Durnot , und zum 
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Auch DE DORLODOT 1) stimmt dieser Grenzbestimmung zu, 
obschon ihn der unterdevonische Charakter der Fauna stört. Er 
hilft sich mit der, eines gewissen Humors n icht ganz entbehrenden 
Erwägung, dass das Conglomerat von Tailfer für die Geologie des 
Beckens von Namur von solcher vVichtigkeit sei - es l iegt am 
Südrand dieser Mulde transgredirend auf Silur - dass man ihm 
zu Liebe die untere Grenze des M itteldevon etwas hinabdrücken 
dürfe ,  aber ausdrücklich nur » pour Ja Belgique« .  DE DoRLODOT 

beruft sich bei dieser Erörterung auch auf die Autorität von CoR­
NET und BHIART, welche schon früher gemeint hatten, es sei viel­
leicht zweckmässig, das Mitteldevon mit dem genannten Conglo­
merat zu beginnen. Indessen war diesen ausgezeichneten Beob­
achtern die über dem Conglomerat l iegende Fauua nicht bekannt, 
und ohne diese ist der Gedanke , das über weite Gebiete trans­
gredirende Mitteldevon m it einem so deutlich transgredirenden 
Conglomerat, über dem in nicht sehr bedeutender Höhe das obere 
M itteldevon folgt, zu beginnen, im hohen Grade einleuchtend und 
sympathisch. 

Indessen zeigt eine eingehende Betrachtung cler Fauna von 
Goe die Unmöglichkeit, sie als mitteldevonisch zu betrachten .  

Es sind j a  namhafte Forscher der Meinung, dass man die 
Eintheilung und Gliederung der geologischen Systeme nach anderen 
Grundsätzen durchführen müsse , als sie heute gültig sind , und 
dass man die heutige künstliche ,  durch eine natürliche Abgren­
zung ersetzen müsse. Aber die auf dem i nternationalen Congress 
in Petersburg versammelten Geologen waren doch einstimmig der 
Meinung, dass die bisherige Methode ohne Weiteres n icht ge­
ändert werden könne, dass man vielmehr dahin streben müsse, die 
historische Gliederung allmählich zu  einer natürlichen zu machen 2). 

N nn ist die heute übliche Grenze zwisd1en U uter- und M ittel­
devon auch in diesem modernen Sinne eine natürliche, wie wenige, 

Unterdevon gerechnet. Die gleiche Anschauung hat im Consei l auch noch ob­
gcwa\tet im Jahre 1894 , wie aus eiaer Zusammeastelluag von E. BAYET in den­
selben Annalen Bd. 2Z, S. 132 hervorgeht. 

1) Ana. d. 1. soc. geol. de Belgique Bd. 20, S. 421. 
2) Compt. rend. du Congres geologique de St. Petersbourg S. CXLIII. 

2 •• 
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nachde m  insbesondere SuESS die Transgression des Mitteldevon 
über weite Gebiete der Erdoberfläche verfolgt hat. Speciell i m  
rheinisehen Gebirge macht sich dieser Vorgang dureh eine Facies­
äuderung bemerkbar , die in der westlicheu Eifel deutlich , aber 
n icht sehr gross, in der südlichen Eifel und im ganzen rechtsrhei­
uischen Gebirge dagegen äusserst scharf ist. Auf die sandigen 
Ablagerungen des Unterdevon folgt kalkiges bezw. rein schiefriges 
Mitteldevon, als Beweis , dass bedeutende Aenderungen eintraten. 
Derartige Vorgänge sind aber doch von grösserer Bedeutung 1) 

als eine locale Erscheinung in der Mulde von Namur, um so mehr, 
als iu geringer Entfernung von hier, schon am Südflügel des Cou­
droz-Sattels bezw. am Nordfliigel der Dinaut - Mulde das Conglo­
merat von Tailfer concordant auf seiner Unterlage zu lirgen scheint. 

Wir befinden uns in der rothen Serie auf beiden Flügeln des 
Condroz-Sattels und am Südflügel der Aaehener M ulde 2) in einer 
Folge von ausgesprochen littoralen Ablagerungen, und es ist n icht 
auffallend, dass in einei11 Littoral-Gebict loeale Aenderungen auf­
treten, gewissermaassen als Vorläufer der bedeutenden allgemeinen 
Ereignisse bei Beginn des Mitteldevon in seiner »historischen« 
Begrenzung. - Die vou der amtlichen belgischen geologischen 
l\.arte angenommene Grenzbestimmuug zwischen Unter- und Mittel­
devon kann daher nicht als richtig bezeichnet werden, da auch in 
Belgien eine unterdevonische Fauna nicht im Mitteldevon liegen 
kann. Für uns müssen die iu Frage stehenden Schiehten als 
u nterdevonisch gelten , sie gehören zum Ober··Coblenz [ Assise de 
Hierges ], als welche sie GossELET schon lange bestimmt hat. Es 
bleibt nuu noch festzustellen, wie weit diese Stufe nach unten und 
oben reicht , also ob noch mehrere der auf rein petrographischer 
Grundlage ausgeschiedenen Schichtenfolgen mit ihr  zu vereinigen 
sind. - Die Fauna weist auf eiu hohes N iveau hin, dureh einige 

1) Vergl. hierüber auch F. F11EcH, Zeitochr. d. Deutsch. geol. Ges. 1 88!>, S. 2 17. 
2) Diese von GossE1.�:-r eingeführte Bezeichnung ist rine durchaus zweck­

mässige und gut e ,  uncl der rnn den m eisten belgischen Geologen gebrauchten, 
rein geographischen »Bande devonienn e  de la Vesdre« entschieden vorzuziehen. 
Die Geologie braucht an einer politischen Grenze nicht Halt zu machen. 

3) Zeitschr. d. Deutsch . geol. Ges. 608. 
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sonst nur  im Mitteldevon vorkommende Arten, von denen übrigens 
Productus subaculeatu� auch in der Eifel i m  Unterdevon gefundrn 
wird. Die genannte Art liegt mir in mehreren Exemplaren von 
Rinnen, südlich von Kali, vor, aus den Schichten, die E. KA YSER 
1 887 erwähnt , und die unter den Mitteldevon-Kalken , also noeh 
im Unterdevon liegen. E. K AYSER vergleicht auch die Fauna von 
Goe und Pepinster mit der vou der Laubach bei Coblenz, vom 
Eingang des Ruppachthales und der Papiermühle bei Haiger, d. i. 
der »Überstcn Coblenz-Schichten« FRECH's. Unter ihr muss dem­
nach noch die H auptmasse des Ober-Coblenz liegen , und es ist 
daher von vorne herein wahrscheinlich , dass zum mindesten die 
Conglomeratzone mit  hinzuzurechnen ist, die fossilfrei zu sein 
scheint.  - Doch diese Frage der Ausdehnung des Ober-Coblenz nach 
unten bedarf, wie schon bemerkt wurde, noch dC>r näheren Prüfung. 

Eine weikre Frage betrifft die obere Grenze bezw. das A uf­
treten des untereu Mitteldevon, der Calceola-Stufe. 

Es wurde erwähnt , dass DE DoRLODOT sowohl am Siid­
fliigel der Mulde von Namur, wie am Nordflügel der von Dinant 
eine schmale Zone von kalkig-mergeligen Gesteinen zum Couvinien 
rechnet. Aus weiter westlich von der Maas gelC>genen Gebieten 
beschreibt E. BAYET 1) , aus dem Heure - Thal und dessen Um­
gebung , ähnliche Profile. l1 ier liegen unter dem Givet - K alk 
Crinoidenkalke, Schiefer und Stromatoporenkalke, zusammen etwa 
80 Meter mächtig, die dem unteren M itteldevon angehören sollen. 
Keine der aufgefundenen Versteiucrungen indessen ist für dieses 
Niveau beweisend. A uch ans der Liste , welche BA YET ans den 
gleicheu Schichten des H ogneau - Thales zusammenstellt ( S .  1 ::30) 
lässt sich ein alt-mitteldevonischrs Alter der betr. Schichten n i cht 
ohne vVeiteres ableiten. Die weitaus meisten Formen kommen im 
StringocC>phalen-Kalk vor. Spirifer speciosus und Sp. concentricus 

sind allerdings Formen des älten'n Mitteldevon. Letztere würde 
sogar auf CultriJugatus-Zone hinweisen, nnd erstere ist vielleicht der 
erst von FRECH bei uns erkannte Sp. rnucronatus HALL 2). Und 

1) Annales soc. geol. de Belgique Bd. 22, S. 129 ff. 
2) Vergl. FRECH, Lethaea geognostica Bd. 2, S. 1 61 .  
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gar dir aufgefüh rte l'terinaea fasciculata l iegt sonst im Ober-Coblenz. 
Es dürften h ier wohl irrige Bestimmungeu untergelaufen sein. 
Festgestellt dagrgen i st das Vorkommen von Sp. canali/ents SCHNUR 
= aperturatus ScnL , den i ch ans d iesen Schichten gesehen habP, 
und der bestimmt anf o b e r e s  �fitteldevon hinweist. Es ist ferner 
festzuhalten, dass die Fauna des K alkes von Givet in Belg im i m  
Allgemeinen d ie d e r  o b e r en Stringocephalen-Schichten ist, mit der 
Ausnahme vielleicht, dass ()yat!wpltyllu m quadrigeminum höhrr 
h i naufgeht , als rs sonst zu thun pflegt, was vielleicht m it der 
Facies zusammenhängt. Es ist demnach wahrseheinlich, dass die 
von BA YET und DE DoRLODOT als Couvinirn betrachteten Schichten 
den u n t e r e n  Stringocephalen-Schichten angehören, trotz des Vor­
kommens von Calceola, die ja auch i n  der Eifel i n  diesen Schichten 
stellenweise häufig ist ,  gelegentlich häufiger, als in den nach ihr 
benannten Schichten. Das Vorkommen von typischen Encriniten­
Kalken spricht auch für d iese A nschauung. 

Weiter nach 0. hin sind diese Schichten nicht bekannt , am 
Südflügel der Aachener Mulde haben wir im Liegenden des Givet­
K alkes klastische Gest eine mit Stringoceplialus, die d ieselbe Stellung 
haben, wie die kalkig-mergeligen Schichten im W. Die Existenz 
der Calceola - Schichten ist nirgends nachgewiesen. DEWALQUE 1) 
n immt an , dass ein Th eil der rothen Schichten i m  GilPppethal 
das untere M itteldevon m it vertrete, und die gleiche Ansicht habe 
i ch für unsPre Gebiete ebenfalls ausgesprochen 2). 

Zwischen der an der oberen Grenze des Unterdevon liegenden 
Fauna von Goe - Enpen un<l den Schichten mit Stringocephalus 

l iegt eine Schichtenfolge , die d urch rothe Thonsandsteine ausge­
zeichnet ist. Es ist nicht ausgesd1lossen , dass man d iese dem 
älteren Mitteldevon zuzurechnen hat, obschon i rgend ein Beweis 
nicht vorliegt. Diese Parallelisirnng kann daher auch nur ver­
muthungsweise, und mit allem Vorbehalt ausgesprochen werden. 

1) Ann. d. l. soc. geol. de Belgique Bd. 8, S. CLXXXIII. 
�) Das obere Mitteldevon S. 392. 
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